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186 Srnft efdjmann: SBetfjnadjtêfidjter unb 33ombenfplitter.

îBet^narf)téIic^ter unb <BombenfpIitter.
33on <£tnft (gfdjmann.

SS toar am Sonntag bor SBeihnacfjten. 3d)
fuhr mit guten freunden nad) SÖinterthur, um
im froren Greife non jung unb alt ein ootjeitigeS
SBeiljnadjtSfeft ju begehen. SS mat fait, unb
Sdjnee lag auf ben Straßen. Sine empfinblidje
23ife toeljte. Sin tointerlidjeS treiben, toie eS

Bum Snbe beS e5af)teS gehört.

Unb bodj, eS toar nidjt leidjt, bon toeiljnadjt-
ltdjer Stimmung mitgenommen 3U toerben. 2Iuf
ben Strafen begegnete man3nternierten in ihren
graubraunen SJMnteln.

J?rieg! SS toar iWegSBeit! Siefe ^remben
Ratten furchtbare Srlebniffe hinter fid). 3Ijre $ei-
mat toar 3U 23oben gerungen toorben. 3Jtädjtige
Slanfangriffe hatten gelber unb Sörfer bertoüftet,
unb Saufenbe bon Käufern lagen in Sd)Utt unb
ïrûmmern. Srfd)recfenbe S3ränbe hatten Bum
Kummet gelobert. SIuS bem Rimmel hatte eS

f^euer geregnet, unb gan3e Quartiere toaren bon
ber äßudjt esplobierenber 23omben gerftört.

triebe auf Srben! Surfte man an biefe gött-
liehe Sötfdjaft glauben? Unb bodj, fie tourbe in
unfern 3jer3en lebenbig. Senn, toohin bas 2luge
fdjaute, blidte eS in eine unberfehrte SDMt. Sie
Käufer ftanben fauber unb fcfjön ba. deines toar
nod) getroffen unb befdjäbigt toorben. freilich,
toenn man in alle Stuben unb toe^en hätte feljen
fonnen, tocire 3U ïage getreten, toie audj ber

j?rieg bei uns SBunben gefdjtagen hatte. Söätcr

toaren Pom Sienfte fürs ffiaterlanb feftgeljalten;
fie fonnten nidjt babei fein, toenn ber Sidjter-
bäum bei ihren Sieben brannte.

SIber, eS lag nodj ©runb genug bor, banfbar
3u fein. Senn einmal, in ben fdjlimmen SJtai-

tagen, hatte es auSgefeljen, als ob toir bon einer
Stunbe auf bie anbere unfere angenehme ijjäuS-
lidjfeit bertaffen müßten, ins Ungetoiffe hinaus,
unb niemanb toußte, toaS uns beborftanb. 2ßit
haben bie fritifdjen Seiten bamals unb einfttoei-
len glücflidj überftanben. 2Bir haben noch ïï*iê~
ben im Sanb.

So feiern toir 2öeiljnadjten.
SS tourbe ein I)eiter-gemüttidjer Nachmittag.

i^erBen brannten an einem glißemben 23äumdjen.

^oftlidjer Sannbuft breitete fid) in ber Stube auS.

Sertounberte Äinberaugen ftaunten in bie 'ißtadjt
unb mußten nicht, toaS für ein tieblidjeS SBunber

fich erfüllt hatte. SS fdjien, baß fich für furse

Stunben ber iMieg mit all feinen Sdjreden ber-
borgen hätte, unb Srmnerüngen tourben toad) an
bie 3ugenb3eit, ba man felber nodj als ifinb
SBeiijnacIjten gefeiert unb bie alten, lieben Sieber
gefungen hatte. Unb babei gebadjte man mancher,
bie bamals babei getoefen toaren unb unS be-

fdjenft hatten. Sängft finb fie bon unS gegangen,
unb eine anbere SBelt ift heraufgefommen.

SßaS für eine SBelt! 3Bo ift bie Snttoicflung
Bum ©uten, bie man bem ajtenfdjengefdjtecljt fo

gerne nachgerühmt hat? 2Bie fteht'S mit ben Sr~
finbungen ber 33eften unb ülügften? irjaben unS
bie fdjarffinnigen Sntbecfer nicht ein Sanaerge-
fdjenf 3U fjnißen gelegt, bas mehr Unheil als
Segen in fiefj birgt? 2BaS befd)erte uns bie Sr-
rungenfdjaft beS ^liegenS?

SIber nein! Sin SBeiljnadjten grübelt man nid)t!
Sßir arbeiteten uns mit aller ©etoalt an bie Son-
nenfeite beS SebenS burdj unb freuten uns ber

leucfjtenben Stunbe unb beS SternS ber Siebe,
ber allen aufgegangen toar.

So tourbe eS SIbenb. Nur 3u fdjneïï. Unb man
badjte ans heimgehen. 9Nan tooüte nidjt in bie

bunfle Nadjt hineinfommen, in bie äghptifdje
fjjinfterniS, bie ein trauriges geugniS beS j?rie-
geS toar. Sie 23ife hatte nidjt aufgehört. ÜNit un-
berminberter $raft fegte fie über bie Straßen
unb toirbelte fornigen Sdjnee mit, baß er einem
ben Sltem benahm unb bie ixälte an fXtafe unb

Öljien biß. Nfan fdjäßte fid) glücftidj, am 23aljn-
hof angefommen 3U fein unb einen toarmenSßin-
fei im Söagenabteil gefunben 3U haben.

Niel 33olf toar untertoegS. Sin langer -3iig

ftanb bereit. Unb gleidj eilte er babon, in bie

tointerlidje 9R:ad)t hinaus. 2Bir famen gut bor-
toärtS unb freuten unS, halb toieber in ber Stabt
3U fein. Derlifon unb ben Sunnel hatten toir be-
reitS hinter unS, audj bie Station SDipfingen.
3et3t fuhren toir auf bem langen Niabuft.

Sa, toaS gefd)ah? Sin großes fyeuer Bifchte

auS ber Niefe auf, unb bort, auf ber anbern

Seite, mitten im ©etooge ber Käufer, nodj einS.

Sin Sonner! Qugleicfj praffelte auf unfer SBagen-
badj ein ^aget bon Meinen Stücfen. Ser Qug

ftanb mit einem Nucfe. S3oll Sntfet3en unb fra-
genb fdjauten fich bie ißaffagiere in bie Slugen.

2BaS toar gefdjehen?

Unb toaS brad)ten bie nädjften 2Iugenblide?
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Weihnachtslichter und Bombensplitter.
Von Ernst Eschmann.

Es War am Sonntag vor Weihnachten. Ich
fuhr mit guten Freunden nach Winterthur, um
im frohen Kreise von jung und alt ein vorzeitiges
Weihnachtsfest zu begehen. Es war kalt, und
Schnee lag auf den Straßen. Eine empfindliche
Vife wehte. Ein winterliches Treiben, wie es

zum Ende des Jahres gehört.

Und doch, es war nicht leicht, von Weihnacht-
licher Stimmung mitgenommen zu werden. Auf
den Straßen begegnete man Internierten in ihren
graubraunen Mänteln.

Krieg! Es war Kriegszeit! Diese Fremden
hatten furchtbare Erlebnisse hinter sich. Ihre Hei-
mat war zu Boden gerungen worden. Mächtige
Tankangriffe hatten Felder und Dörfer verwüstet,
und Tausende von Häusern lagen in Schutt und
Trümmern. Erschreckende Brände hatten zum
Himmel gelodert. Aus dem Himmel hatte es

Feuer geregnet, und ganze Quartiere waren von
der Wucht explodierender Bomben zerstört.

Friede auf Erden! Durfte man an diese gött-
liche Botschaft glauben? Und doch, sie wurde in
unsern Herzen lebendig. Denn, wohin das Auge
schaute, blickte es in eine unversehrte Welt. Die
Häuser standen sauber und schön da. Keines war
noch getroffen und beschädigt worden. Freilich,
wenn man in alle Stuben und Herzen hätte sehen

können, wäre zu Tage getreten, wie auch der

Krieg bei uns Wunden geschlagen hatte. Väter
waren vom Dienste fürs Vaterland festgehalten)
sie konnten nicht dabei sein, wenn der Lichter-
bäum bei ihren Lieben brannte.

Aber, es lag noch Grund genug vor, dankbar

zu sein. Denn einmal, in den schlimmen Mai-
tagen, hatte es ausgesehen, als ob wir von einer
Stunde auf die andere unsere angenehme Haus-
lichkeit verlassen müßten, ins Ungewisse hinaus,
und niemand wußte, was uns bevorstand. Wir
haben die kritischen Zeiten damals und einstwei-
len glücklich überstanden. Wir haben noch Frie-
den im Land.

So feiern wir Weihnachten.

Es wurde ein heiter-gemütlicher Nachmittag.
Kerzen brannten an einem glitzernden Väumchen.
Köstlicher Tannduft breitete sich in der Stube aus.
Verwunderte Kinderaugen staunten in die Pracht
und wußten nicht, was für ein liebliches Wunder
sich erfüllt hatte. Es schien, daß sich für kurze

Stunden der Krieg mit all seinen Schrecken ver-
borgen hätte, und Erinnerungen wurden wach an
die Jugendzeit, da man selber noch als Kind
Weihnachten gefeiert und die alten, lieben Lieder
gesungen hatte. Und dabei gedachte man mancher,
die damals dabei gewesen waren und uns be-
schenkt hatten. Längst sind sie von uns gegangen,
und eine andere Welt ist heraufgekommen.

Was für eine Welt! Wo ist die Entwicklung
zum Guten, die man dem Menschengeschlecht so

gerne nachgerühmt hat? Wie steht's mit den Er-
findungen der Besten und Klügsten? Haben uns
die scharfsinnigen Entdecker nicht ein Danaerge-
schenk zu Füßen gelegt, das mehr Unheil als
Segen in sich birgt? Was bescherte uns die Er-
rungenschast des Fliegens?

Aber nein! An Weihnachten grübelt man nicht!
Wir arbeiteten uns mit aller Gewalt an die Son-
nenseite des Lebens durch und freuten uns der

leuchtenden Stunde und des Sterns der Liebe,
der allen aufgegangen war.

So wurde es Abend. Nur zu schnell. Und man
dachte ans Heimgehen. Man wollte nicht in die

dunkle Nacht hineinkommen, in die ägyptische
Finsternis, die ein trauriges Zeugnis des Krie-
ges war. Die Bise hatte nicht aufgehört. Mit un-
verminderter Kraft fegte sie über die Straßen
und wirbelte körnigen Schnee mit, daß er einem
den Atem benahm und die Kälte an Nase und
Ohren biß. Man schätzte sich glücklich, am Bahn-
Hof angekommen zu sein und einen warmen Win-
kel im Wagenabteil gefunden zu haben.

Viel Volk war unterwegs. Ein langer Zug
stand bereit. Und gleich eilte er davon, in die

winterliche Nacht hinaus. Wir kamen gut vor-
wärts und freuten uns, bald wieder in der Stadt
zu sein. Oerlikon und den Tunnel hatten wir be-
reits hinter uns, auch die Station Wipkingen.
Jetzt fuhren wir auf dem langen Viadukt.

Da, was geschah? Ein großes Feuer zischte

aus der Tiefe auf, und dort, auf der andern

Seite, mitten im GeWoge der Häuser, noch eins.

Ein Donner! Zugleich prasselte auf unser Wagen-
dach ein Hagel von kleinen Stücken. Der Zug
stand mit einem Rucke. Voll Entsetzen und sra-
gend schauten sich die Passagiere in die Augen.

Was war geschehen?

Und was brachten die nächsten Augenblicke?
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Sie eleftrifdje fieitung über ung toar geborgten.

Stiegt lange barauf Pernagmen toir bie ©ig-
nale ber 'geuettoegr. ©ie raffelte burd) bie ©tra-
gen. Unb toirftidj, faft 3U unfern f^ügen, in ber

3Üefe brannte eg. 31 ber eg toar lein grofàeg ffeuer.
311ë ob in einer Steinen Sabril nod) gearbeitet
toürbe.

Unb (angfam lamen toir 3ur 23efinnung, eing

utng anbere. ©in ©dfreden lähmte bie ©lieber.

„33omben?"

„©in 33ombenangriff auf bag frieblicf)e 3ü-
rid)!"

„SDoger fam er?"

„Unb bie ©tabt toar nocg nicgt öerbunlelt!"
„Unb an ber ©ren3e befanben toir ung nicgt!"

„©in feltfamer Orrtum! ©in Svätfel!"
Stiemanb tourbe Hug.

2ßir blieben auf bem 23iabuft.

23ange SJlinuten berftricgen.

©tlidje traten auf bie Plattform beg 2Bageng
ing fjreie. 2Jtan fag, toie in ber ïiefe Äeute ger-
beiliefen, um nacg bem Sranbgerb 3U fdfauen.
SJlan rief hinunter. Sag 2Bort „ïricgter" fiel.

©in ominofeg SBort!

Slufgeregte Itonbulteure eilten burd) bie SBagen.

Unenbltcgen fragen gatten fie ftanb3uf)alten. Slber

fie tougten felber nidftg 33eftimmteg.

„©g lonnte ein 33rud) in ber eleftrifdjen fiei-
tung fein/ eine ©rplofion, unb bort, bie aufftei-
genbe flamme ein ©efeft in ber i^raftgentrate!"

„Slber, toag gatte ber haget auf unfern SBagen

3U bebeuten?"

Sum ©Kiel gotten bie SBagenfenfter nicgt ba-

ran glauben müffen. Unb bie gellen üampen an
ber ©ede brannten.

ümmergin, ungemütlid) genug toar'g, bei bie-

fer unabgellärten fiage ber ©inge juft auf bem

Siabuft feftgegalten 3U fein. Sßie lange nod)?

OJlegr atg eine galbe ©tunbe toar Perftridfen.

Unb nod) eine 23iertelftunbe ba3U.

3n ber ©tabt tourben bie fiidfter auggebregt.
Qeit ber föerbunfelung. ©ie Sorgänge unferer

fünfter mugten geruntergelaffen toerben.

Unb längft füllten toir 3U häufe fein! ümtner
toarteten toir nod) über ben ©etootben ber 33rüde.

Sßenn neue 23omben fielen — toag gefdjäge
mit bem gug, mit ung?

©oldfe Überlegungen burfte man fid) nid)t
mad)en.

©g toar gut: in unferm Slbteil gatte niemanb
ben Hopf Pertoren. 3a ein ©algengumor tourbe

laut. 3un0bolf/ bag über ben ©onntag nadj
häufe gefagren toar/ fegrte in bie ©tabt gurücf/
um morgen früg gteief) bei ber SIrbeit 3U fein.

3n anbern SBagen toar bie ©timmung fataler,
toie bie 33eamten berichteten.

grauen fd)iud)3ten. Slngft maegte igr he*3
Hopfen.

33on geit 3U geit fudfte einer unferer SJtit-

paffagiere, ber im freien nad) Steuigfeiten ge-
fagnbet gatte, feinen 'Çlag toieber auf.

„2Bag ift'g?"
©r fcgüttelt nur ben hopf.
Stod) Por toenig ©tunben toaren toir Pon toeig-

nacgtlicgem ©lang umgeben getoefen: © bu frög-
tilge, o bu fetige, o bu gnabenbringenbe Sßeig-
nad)tg3eit! 33erftummt toaren bie hlcinge, toie

auggetoifegt bag Silb. ©er gleiche Slugenblicf
gätte ung alle gintoegnegmen tonnen.

©lüd mug man gaben.

SBag gatten Por einer 2Bod)e bie 33afler erfag-
ren! Sludge Opfer gatte ber Singriff getoftet.
©in lyticgcr, ber irrtümlicgertoeife über ©etanbe
unferer Heimat geraten toar, gatte eg geftört unb

2aufenbe in ©dfreden Perfegt.
Unb über bie ^txebenöinfel fegte ber hrieg.

33oecllin gat bag 33ilb mit erfd)ütternbem Stealig-
mug gemalt, ©ie Peränberte geit gat igm nur
neue färben unb teegnifege ©etailg geliehen.

Sßir atmeten auf. ©ie 31ammen3eid)en faulen
in fid) 3ufammen.

Sületbung fam, toir bürften ben gug Perlaffen
unb ben 2Beg 311 fjufg nad) ber ©tation Söipfin-
gen 3urücflegen.

©in Sorfcglag, ber ©rleidfterung brachte. Unb
bod) toar eg lein Perlodenbeg Untemegmen, ben

@d)ienen entlang 3U gegen, über bie fiimmat
gintoeg.

3ßar bie ©treefe gefeiubert?

Äagen leine 931inbgänger gerftreut?

SBägrenb toir ung anfegidten, ben ©ang 3U

tun unb —• nod) in ben SBagen — ung Portoärtg-
fdfoben, lam bie SJtelbung, eine ©ampflofomotiPe
ftege bereit, bie übrigen in ben hauptbagngof ^
holen, ©erne madften toir ung biefe SOtöglidfleit
3unuge. ©adfte, fachte ging'g über ben fübtiegen

flöget ber langen Srude gintoeg unb in einem

Sogen nad) ben (Seieifen beg Sorbagngofeg. ©g

brachte ©rleidfterung, toieber feften 33oben unter
ben 3üßen 3U gaben. Unb alg toir mit runb einer
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Die elektrische Leitung über uns war geborsten.

Nicht lange darauf vernahmen wir die Gig-
nale der Feuerwehr. Sie rasselte durch die Stra-
ßen. Und wirklich, fast zu unsern Füßen, in der

Tiefe brannte es. Aber es war kein großes Feuer.
Als ob in einer kleinen Fabrik noch gearbeitet
würde.

Und langsam kamen wir zur Besinnung, eins

ums andere. Ein Schrecken lahmte die Glieder.

„Bomben?"
„Ein Bombenangriff auf das friedliche Zü-

rich!"
„Woher kam er?"

„Und die Stadt war noch nicht verdunkelt!"

„Und an der Grenze befanden wir uns nicht!"

„Ein seltsamer Irrtum! Ein Nätsel!"
Niemand wurde klug.

Wir blieben auf dem Viadukt.

Bange Minuten verstrichen.

Etliche traten auf die Plattform des Wagens
ins Freie. Man sah, wie in der Tiefe Leute her-
beiliefen, um nach dem Brandherd zu schauen.

Man rief hinunter. Das Wort „Trichter" siel.

Ein ominöses Wort!
Aufgeregte Kondukteure eilten durch die Wagen.

Unendlichen Fragen hatten sie standzuhalten. Aber
sie wußten selber nichts Bestimmtes.

„Es könnte ein Bruch in der elektrischen Lei-
tung sein, eine Explosion, und dort, die aufstei-
gende Flamme ein Defekt in der Kraftzentrale!"

„Aber, was hatte der Hagel auf unsern Wagen
zu bedeuten?"

Zum Glück hatten die Wagenfenster nicht da-

ran glauben müssen. Und die hellen Lampen an
der Decke brannten.

Immerhin, ungemütlich genug war's, bei die-
ser unabgeklärten Lage der Dinge just auf dem

Viadukt festgehalten zu sein. Wie lange noch?

Mehr als eine halbe Stunde war verstrichen.

Und noch eine Viertelstunde dazu.

In der Stadt wurden die Lichter ausgedreht.
Zeit der Verdunkelung. Die Vorhänge unserer

Fenster mußten heruntergelassen werden.

Und längst sollten wir zu Hause sein! Immer
warteten wir noch über den Gewölben der Brücke.

Wenn neue Bomben fielen — was geschähe

mit dem Zug, mit uns?

Solche Überlegungen durfte man sich nicht
machen.

Es war gut: in unserm Abteil hatte niemand
den Kopf verloren. Ja ein Galgenhumor wurde
laut. Jungvolk, das über den Sonntag nach

Hause gefahren war, kehrte in die Stadt zurück,

um morgen früh gleich bei der Arbeit zu sein.

In andern Wagen war die Stimmung fataler,
wie die Beamten berichteten.

Frauen schluchzten. Angst machte ihr Herz
klopfen.

Von Zeit zu Zeit suchte einer unserer Mit-
Passagiere, der im Freien nach Neuigkeiten ge-
fahndet hatte, seinen Platz wieder auf.

„Was ist's?"
Er schüttelt nur den Kopf.
Noch vor wenig Stunden waren wir von weih-

nachtlichem Glanz umgeben gewesen: O du fröh-
liche, o du selige, o du gnadenbringende Weih-
nachtszeit! Verstummt waren die Klänge, wie
ausgewischt das Bild. Der gleiche Augenblick
hätte uns alle hinwegnehmen können.

Glück muß man haben.

Was hatten vor einer Woche die Basler ersah-
ren! Blutige Opfer hatte der Angriff gekostet.
Ein Flieger, der irrtümlicherweise über Gelände
unserer Heimat geraten war, hatte es gestört und
Tausende in Schrecken versetzt.

Und über die Friedensinsel fegte der Krieg.
Boecklin hat das Bild mit erschütterndem Nealis-
mus gemalt. Die veränderte Zeit hat ihm nur
neue Farben und technische Details geliehen.

Wir atmeten auf. Die Flammenzeichen sanken
in sich zusammen.

Meldung kam, wir dürften den Zug verlassen
und den Weg zu Fuß nach der Station Wipkin-
gen zurücklegen.

Ein Vorschlag, der Erleichterung brachte. Und
doch war es kein verlockendes Unternehmen, den

Schienen entlang zu gehen, über die Limmat
hinweg.

War die Strecke gesäubert?

Lagen keine Blindgänger zerstreut?

Während wir uns anschickten, den Gang zu
tun und — noch in den Wagen — uns vorwärts-
schoben, kam die Meldung, eine Dampflokomotive
stehe bereit, die übrigen in den Hauptbahnhof zu
holen. Gerne machten wir uns diese Möglichkeit
zunutze. Sachte, sachte ging's über den südlichen

Flügel der langen Brücke hinweg und in einem

Bogen nach den Geleisen des Vorbahnhofes. Es
brachte Erleichterung, wieder festen Boden unter
den Füßen zu haben. Und als wir mit rund einer
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Stunbe Verfpätung in bie #alte einfuhren, taten
mir einen tiefen Sltemsug: ©otttob! SBtr fühlten
uns fdjon tjatb bat)eim. $eht hofften mir auf
ftare Slngaben über baS Vorgefallene. Viemanb
mußte etmaS VeftimmteS. Vermutungen gingen
um. ©erüdjte machten fdjon bie Vunbe.

Unb einer batte im Vorbeifahren gefehen, toie
bie SJtauer eines irjaufeS eingeftürjt tear, ba, too

bie erfte Vombe ge3Ünbet hatte.

©raupen auf bem freien Pah ï)errfc^te ©un-
fetheit. SBie Sdjatten tjufdjten bie SRenfdjen an-
einanber borbei. ©in regeS Äeben putfierte.

Udj toartete auf ein Vram.
Umfonft!
getjn Üftinuten motten bergangen fein.

©a betnahm ich, baß feine SBagen berfehrten.
©ie Stabt hatte bor einer Stunbe Sltarm gehabt.
Unb mirftidj, ba ftanben fie, bie Sßagen, ba unb
bort auf ber Streife, too fie bom „tQatt" ereilt
morben toaren.

60 lief man auf SdjutjmadjerS Vappen. Slber
etmaS fchien nicht in Otbnung su fein. ©S mar,
atS flf)Iidje ein Riebet butch bie ©äffen. Selten
einmal fing man ein SBort auf. „©ort hat'S ein-
gefdjtagen, unb bort!" „©S brennt in einer f^a-
brif." Unb boeiter hufhte ber Schatten.

Um bie 2BirtStifd)e branbete eine gefdjtoätjige
Stufregung.

Stein/ id) motlte midj niiht mitreisen taffen

3ïïeïjr
„SJletjr Âidjt!" rief ©oethe auS, atS er fter-

benb fein meifeS iiaupt niebertegte. „SJtefjr
Ätdjt! Vtetjr SDärme! rufen auch toil/ d>enn mir
biettetcht tn fdjtaftofen Stäcfiten rußetoS hin unb

her manbern, um marm ju befommen. SBir fön-
nen uns ja — baS @aS ift glüdtidjermeife noch

couponfrei! —• einen Kräutertee brauen, ©er
toärmt unfere erftarrten ©lieber ein menig. Slber

nachher? 2Bir frieren noch mehr! ©ie „geitläufte"
bringen eS mit fich-

Von ber Äaube aus fdjaue ich hinaus in bie

bunfte Stadjt. VirgenbS fdjimmert ein Äidjttein,
fdjneeiger Stegen tropft auf baS fianb. Unb bodj:
©in Sag toar in meinem Veben, ba fah ich im
Vecner Stabttheater VotftoiS StüCf „Unb es

leuchtet ein Äidjt in ber ffinfternis!" SOtoiffi, ber

fein gan?eS „idj" in bie Votte beS Volftoi su
geben bermochte, mirfte mit feinem gtänsenben

Spiet fafsinierenb auf uns. „Unb eS leuchtet ein

Äidjt in ber ffinfternis!"

Kehr fiidjt!"

buret) bie gefährliche SBoge milb mudjernber Ve-
hauptungen.

3nS ffreie!
SBie Vtil3e suefte eS burdj bie Vadjt. Vagheit

toar ber Gimmel auf Sefunben erleudjtet.
VIS ich bie ifjauStüre gefdjtoffen hatte, mar

mir, atS liege ber Sltpbrucf nicht mehr fo fchmer.
Slber fdjtafen!
SBie hätte man fogteidj ben Schlaf finben

tonnen!
©ann mifdjte ber Schlummer bodj bie unheim-

tid)en Stunben beS berftricfjenen VageS auS.

SVorgen um fieben Uhr berfünbigte ber Vabio
in menig Sähen, bag güridj einem Vomben-
angriff auSgefeht gemefen mar.

©ann trafen bie Leitungen mit ben erften
Vachridjten ein.

Sie brachten fdjon Vitber.
Unfichere münbtidje SJfelbungen fanben ihre

Veftätigung. 3a fie fagten noct) mehr, als man
im erften Sdjrecfen fid) ausgemalt hatte. Unb mir
marb su STlut mie bem Veiter über bem Voben-
fee, ben erft baS ©ntfehen ergriff, atS er gematjr
mürbe, bie größere ©efatjr unb bie trügerifdje
©isftähe bereits hinter fid) su haben.

SBenn fid) ber Slbgrunb geöffnet hätte!
Sludj ich hatte am Slbgrunb geftanben, unb fo

nah hatte uns alle ber Vob mit feinem fdjmarsen
fftüget geftreift.

ßid)t!
Vrohbem! Vroh feinem fdjmerften Scfjicffat!
Unb unS?

Kann eS audj u nS nodj teudjten? —
timmer nodj ftarre icf) hinaus in bie bunfte

SBett. Slber mir ift, atS höre idj eine Stimme
rufen: „©S merbe Äidjt!"

3n mir beginnt eS hott su merben. Odj erlebe
bie Sdjöpfung: „©er Vag fcheibet fid) bon ber

Vadjt." ©er ffura beginnt fid) absuheben bom
ffladjlanb. Väume, ganse Vöätber maChfen auS
bem Voben. ©ie Stare raufcfjt ihr atteS Sdjtum-
mertieb. Käufer bauen fich in baS Vitb.

©S fdjtägt fecf)S Uhr bon ben Kirdjtürmen.
Überall büßen bie ütdjter auf. Künfttidje Äidjter.
Slber audj in mir ift es mieber holt gemorben.
VbiffiS Verfünbung mirft nad). Stilt unb be-

gtüdt beginne idj bie Sirbett beS neuen Vages.
Seht! mie eS bor uns aufleudjtet burdj alle bie

finftern Vage unb Vädjte! g.ü.0.

188 E. K. D.:

Stunde Verspätung in die Halle einfuhren, taten
wir einen tiefen Atemzug: Gottlob! Wir fühlten
uns schon halb daheim. Jetzt hofften wir aus

klare Angaben über das Vorgefallene. Niemand
wußte etwas Bestimmtes. Vermutungen gingen
um. Gerüchte machten schon die Nunde.

Und einer hatte im Vorbeifahren gesehen, wie
die Mauer eines Hauses eingestürzt war, da, wo
die erste Bombe gezündet hatte.

Draußen auf dem freien Platz herrschte Dun-
kelheit. Wie Schatten huschten die Menschen an-
einander vorbei. Ein reges Leben pulsierte.

Ich wartete auf ein Tram.
Umsonst!
Zehn Minuten mochten vergangen sein.

Da vernahm ich, daß keine Wagen verkehrten.
Die Stadt hatte vor einer Stunde Alarm gehabt.
Und wirklich, da standen sie, die Wagen, da und
dort auf der Strecke, wo sie vom „Halt" ereilt
worden waren.

So lief man auf Schuhmachers Rappen. Aber
etwas schien nicht in Ordnung zu sein. Es war,
als schliche ein Fieber durch die Gassen. Selten
einmal fing man ein Wort auf. „Dort Halls ein-
geschlagen, und dort!" „Es brennt in einer Fa-
brik." Und weiter huschte der Schatten.

Um die Wirtstische brandete eine geschwätzige

Aufregung.
Nein, ich wollte mich nicht mitreißen lassen

Mehr
„Mehr Licht!" rief Goethe aus, als er ster-

bend sein weises Haupt niederlegte. „Mehr
Licht! Mehr Wärme! rufen auch wir, wenn wir
vielleicht in schlaflosen Nächten ruhelos hin und

her wandern, um warm zu bekommen. Wir kön-

nen uns ja — das Gas ist glücklicherweise noch

couponfrei! — einen Kräutertee brauen. Der
wärmt unsere erstarrten Glieder ein wenig. Aber
nachher? Wir frieren noch mehr! Die „Zeitläufte"
bringen es mit sich.

Von der Laube aus schaue ich hinaus in die

dunkle Nacht. Nirgends schimmert ein Lichtlein,
schneeiger Regen tropft auf das Land. Und doch:

Ein Tag war in meinem Leben, da sah ich im
Berner Stadttheater Tolstois Stück „Und es

leuchtet ein Licht in der Finsternis!" Moissi, der

sein ganzes „ich" in die Rolle des Tolstoi zu
geben vermochte, wirkte mit seinem glänzenden

Spiel faszinierend auf uns. „Und es leuchtet ein

Licht in der Finsternis!"

Nehr Licht!"

durch die gefährliche Woge wild wuchernder Be-
Häuptlingen.

Ins Freie!
Wie Blitze Zuckte es durch die Nacht. Taghell

war der Himmel auf Sekunden erleuchtet.

Als ich die Haustüre geschlossen hatte, war
mir, als liege der Alpdruck nicht mehr so schwer.

Aber schlafen!
Wie hätte man sogleich den Schlaf finden

können!
Dann wischte der Schlummer doch die unHeim-

lichen Stunden des verstrichenen Tages aus.

Morgen um sieben Uhr verkündigte der Radio
in wenig Sätzen, daß Zürich einem Bomben-
angriff ausgesetzt gewesen war.

Dann trafen die Zeitungen mit den ersten
Nachrichten ein.

Sie brachten schon Bilder.
Unsichere mündliche Meldungen fanden ihre

Bestätigung. Ja sie sagten noch mehr, als man
im ersten Schrecken sich ausgemalt hatte. Und mir
ward zu Mut wie dem Reiter über dem Boden-
see, den erst das Entsetzen ergriff, als er gewahr
wurde, die größere Gefahr und die trügerische
Eisfläche bereits hinter sich zu haben.

Wenn sich der Abgrund geöffnet hätte!
Auch ich hatte am Abgrund gestanden, und so

nah hatte uns alle der Tod mit seinem schwarzen

Flügel gestreift.

Licht!
Trotzdem! Trotz seinem schwersten Schicksal!

Und uns?

Kann es auch uns noch leuchten? —
Immer noch starre ich hinaus in die dunkle

Welt. Aber mir ist, als höre ich eine Stimme
rufen: „Es werde Licht!"

In mir beginnt es hell zu werden. Ich erlebe
die Schöpfung: „Der Tag scheidet sich von der

Nacht." Der Jura beginnt sich abzuheben vom
Flachland. Bäume, ganze Wälder wachsen aus
dem Boden. Die Aare rauscht ihr altes Schlum-
merlied. Häuser bauen sich in das Bild.

Es schlägt sechs Uhr von den Kirchtürmen.
Überall blitzen die Lichter auf. Künstliche Lichter.
Aber auch in mir ist es wieder hell geworden.
Moissis Verkündung wirkt nach. Still und be-
glückt beginne ich die Arbeit des neuen Tages.
Seht! wie es vor uns aufleuchtet durch alle die

finstern Tage und Nächte! E.K.D.
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